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crftattete ifjr in ergebeniten unb toarmften 9Bor-
ten über ^'ranfreicf)g £age Sericht:

3n ber festen $eit I)a6e fid) befonberg in ber

Irjauptftabt bie Stimmung toeiter Setoölferungg-
freife gegen bie unfähige SRegentfdjnft beg Sour-
bonen unb feine offenftdjtlfche Sftigtoirtfdjaft
angerorbent(id) toerf;d)tecf)tert. ©ie 23etgfeidje mit
ber etnft fo ruhmreichen Staatgführung Seiner
SJhajeftät beg itaiferg Stapoleon, ber man irnebet

mehr benn je eingeben! fei, toürben toeitherum in
erneutem unb Perftärftem SOtage gebogen, ©ie
Qunge an ber SBaage gtoifdjen ben ©efütjlen für
ben Soutbonen unb für bie Sonapnrte fdjtage
trneber mädjtig 3ugunften ber Familie 3ï)ter
toogeit aug. 2ßie bon unficgtbaren #ânben bin-
gematt erftünben oft beg Stadjtg in ben ©äffen
bon ißatig ïaufenbe bon 3nifcl)riften „©<5 lebe

Sonaparte... SBann banft Hubtoig ber Siegt-
jebnte enbticg ab ..Sllleg rnfdje Sertrufdjen
unb bie ïfârteften Strafanbrogungen nügen
nid>tö; bie Onfcgriften, bie toagre Stimme be^

Sottet tjämmerten baraufbin nur um fo groger
unb bermebrt ing ©etoiffen ber Station.

©3 fei nacf) allebem ber benfbar günftigfte
Slugenblicf für bie ©lieber ber ffamilie Sona-
parte, in ffranfreid) bliebet fefteren ffug 311

faffen unb unter ilmftänben je 13 t fdjon im ©ril

unb, ©ott gebe eg, balb auf frangöfifcgem Soben
unter SJtitgilfe bieler ©etreuer ben umftü^leri-
fegen Staatëftreicb bor3ttbereiten.

©a feine SJtnjeftät ber itaifer auf Sanft )>-
lena 3U fcgtoet betoacgt unb unerreichbar fei teie

fein Sogn, ber itönig bon Stom, ber übrigeng,
Voie man bernegme, in ber ©etoalt SJtetternicgg

fcgtoer erfranft 3U 2Bien batnieberliege, fenbe er

feine Sotfjcgaft suerft nacg SIrenenbetg. ©r per-
föntief), in tieffter ©emut unb Setegrung igteg
tatfräftigen ©eifteg, erhoffe bon Sgrer Sftajeftät
ber Königin iQortenfe bag grögte 5)eil unb bie

ein3ig 3toècfentfprecgenben SJtagnagmen. Sie
möge bon fiel) aug unternehmen, toag fie für an-
gebracht unb richtig finbe unb ben übrigen ©lie-
bern ber hoben Familie Jtunbe bon feinem
Schreiben übermitteln, toie eg ihr beliebe.

©r betmöge ihr feine beffere ^ulbigung in

bienftfertiger ©emut 3U ihren fjüjgen 311 legen alg
bie Setficgerung unb ben Slugbrucf beigefter
ffreube, unb mit igr bie Hoffnung auf ihre bal-
bige unb enbgültige Stücffebr in bie igeimat, bie

nicht nur er, fonbern llnge3nl)lte ber heften ©ei-
fter unb ber bereittoilligften Offi3iere unb Solba-
ten ber frangöfifeften Station im glügenben iget-
3en hegten unb hüteten

(efrortfeßung folgt.)

93tut öffnen 9tofcn iljre Äcld)c weit

Unb <Pnrf»tvbed)cr, gotbenc fetale,

Ttiibrc wie @ill>erfd)nce int 2BinterfaIc,

SBcttn fid) bie weife SBoItc airjgcfdjncif...

3efsf öffnen 9tofen iljre .fteldje weit

Unb Stifte fteigett wie ein Sieb tttê £id)f,

2tuö Siebe jitternb, frut; itt §römtttigteif,

©etttifd) nett Überfd)Wang ttttb @etßft«erjid)f;

Sa fagett äffe, fefit fei Dtofenjeit.

Sie 3£ttgett auf, bie Jpcrjcn ttteljr jtt weiten,

(Solang' ber @d)attcr fwtber 33Iüfen weft:

Süßer fjiitef Sutunff? wer Sßergangenljeiten,

SBcttn nie tttefjr biefe SSelt in Siofett ftcffï!
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erstattete ihr in ergebensten und wärmsten Wor-
ten über Frankreichs Lage Bericht:

In der letzten Zeit habe sich besonders in der

Hauptstadt die Stimmung weiter Vevölkerungs-
kreise gegen die unfähige Regentschaft des Bour-
bonen und seine offensichtliche Mißwirtschaft
außerordentlich verschlechtert. Die Vergleiche mit
der einst so ruhmreichen Staatsführung Seiner
Majestät des Kaisers Napoleon, der man wieder
mehr denn je eingedenk sei, würden weitherum in
erneutem und verstärktem Maße gezogen. Die
Zunge an der Waage zwischen den Gefühlen für
den Bourbonen und für die Vonaparte schlage

wieder mächtig Zugunsten der Familie Ihrer
Hoheit aus. Wie von unsichtbaren Händen hin-
gemalt erstünden oft des Nachts in den Gassen

von Paris Tausende von Inschriften „Es lebe

Bonaparte... Wann dankt Ludwig der Acht-
zehnte endlich ab .,Alles rasche Verwischen
und die härtesten Strafandrohungen nützen

nichtst die Inschriften, die wahre Stimme des

Volkes, hämmerten daraufhin nur um so größer
und vermehrt ins Gewissen der Nation.

Es sei nach alledem der denkbar günstigste
Augenblick für die Glieder der Familie Bonn-
parte, in Frankreich wieder festeren Fuß zu
fassen und unter Umständen jetzt schon im Erik

und, Gott gebe es, bald auf französischem Boden
unter Mithilfe vieler Getreuer den umstürzleri-
schen Staatsstreich vorzubereiten.

Da seine Majestät der Kaiser auf Sankt He-
lena Zu schwer bewacht und unerreichbar fei wie

fein Sohn, der König von Nom, der übrigens,
wie man vernehme, in der Gewalt Metternichs
schwer erkrankt zu Wien darniederliege, sende er

seine Botschaft zuerst nach Arenenberg. Er per-
sönlich, in tiefster Demut und Verehrung ihres
tatkräftigen Geistes, erhoffe von Ihrer Majestät
der Königin Hortense das größte Heil und die

einzig zweckentsprechenden Maßnahmen. Sie
möge von sich aus unternehmen, was sie für an-
gebracht und richtig finde und den übrigen Glie-
dern der hohen Familie Kunde von seinem

Schreiben übermitteln, wie es ihr beliebe.

Er vermöge ihr keine bessere Huldigung in

dienstfertiger Demut zu ihren Füßen zu legen als
die Versicherung und den Ausdruck heißester

Freude, und mit ihr die Hoffnung auf ihre bal-
dige und endgültige Rückkehr in die Heimat, die

nicht nur er, sondern Ungezählte der besten Gei-
fter und der bereitwilligsten Offiziere und Solda-
ten der französischen Nation im glühenden Her-
zen hegten und hüteten

(Fortsetzung folgt.)

Nun öffnen Rosen ihre Kelche weit

Und Purpurbechcr, goldene Pokale,

Andre wie Silbcrschnec im Wintertale,

Wenn sich die weiße Wolke ausgcschneit...

Jetzt öffnen Rosen ihre Kelche weit

Und Düfte steigen wie ein Lied ins Licht,

Aus Liebe zitternd, froh in Frömmigkeit,

Gemisch von Überschwang und Selbstvcrzicht;

Da sagen alle, jetzt sei Rosenzcit.

Die Augen auf, die Herzen mehr zu weiten,

Solang' der Schauer holder Blüten weht:

Wer hütet Zukunft? wer Vergangenheiten,

Wenn nie mehr diese Welt in Rosen steht?!

367


	Rosenzeit

